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FEDERSCHMIDT ann aber doch eıner posıtıven Wertung des theologıschen Beıtrags Oongs
einer Im Entstehen begrıiffenen asıatıschen ITheologıe und der darın enthaltenen krıtiıschen Anfragen

die westliıche Theologıe. FEDERSCHMIDTS Arbeıt hat das Verdienst,. sorgfältig der theologischen
Entwicklung Songs nachgegangen seın und hre Relevanz innerhalb der theologıschen Arbeiıt In
den protestantischen Kırchen Asıens aufgezeigt en Dıe Konzentratıon auf eınen eiınzelnen
Theologen hat den Vorteıl, ausführlıich dessen Gedankengut vorstellen können. Das Gesamt der
vielfältigen theologıschen Entwiıcklungen Asıens beı den anderen protestantischen und VOT allem
katholischen Vertretern bleıbt el notwendıgerweise außerhalb des Blıckfeldes.

Aachen Georg Evers

Freytag, Miırjam: Frauenmission INn China Dıie interkulturelle und pAdagogısche Bedeutung der
Missionarınnen untersucht anhand Ihrer Berichte VON 1900 DLS 1930 mıt eiınem Vorwort ON
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Eın bıs Jetzt kaum behandeltes ema ist dıe Tätigkeıit alleiınstehender Frauen als Missıonarinnen.
rst verhältnısmäßıg Sspaät, nämlıch Begınn dieses Jahrhunderts, kamen erstmals ledige protestan-
tische Missıonarinnen ach Chına, dort VOT em Chinesinnen missıiOoNIeEreEN. Diıe
Autorıin möchte In ihrem uch keineswegs dıe vollständıge Geschichte der Frauenmission In Chına
vorstellen, sondern vielmehr anhand VO  —_ 15 Fallstudıen aus der eıt VON 1900 hıs 93() bestimmte
Fragen untersuchen.

ach eiıner Eınführung Urc RIED BOS ber »Femiminazentrierte Pädagogıische Chınafor-
schung als Beıtrag ZUur Konzeption interkulturellen ernens In Europa« behandelt dıe Autorın In
ihrer Eınführung die Lage und dıe Probleme der Chinamıissıion und der chinesischen Gesellschaft
des Jahrhunderts, wobel SIE VOT em auf die Relıgionen Chınas eingeht. Dann werden dıe
theoretischen Grundlagen vorgestellt, mıt deren Hılfe dıe Fallstudıen untersucht werden. Dokumen-
tiert sınd die behandelten urc Briefe und Berichte VON Miıssiıonarıiınnen. dıie S1€e Al dıe
Heımatbasıs schıickten, den Frauen, VON denen SIE ıdeelle und finanzıelle Hılfe erfuhren, NnNıt
den Problemen der Missıionsarbeit Vertrau: machen. Diıe Missiıonarıiınnen bliıeben Jeweıls einıge
Jahre in Chına, s1e, Wds uch für uropäer zunächst recCc unüblıch Wdl, alleın der zweıt als
selbständıge Miıssıonarınnen lebten, nıcht als Ehefrauen VON Miıssıonaren und als Famılıenmüt-
ter Damıt SIE zeıtlıch und raäumlıch beweglıcher, gezlielt den reC abgeschlossen
ebenden Chinesinnen ZUT wıirken. Mehr als dıe Miıssıonare betätigten SIE sıch auch Im soz1lalen und
mediızinıschen Bereıch, den s1e, Entschuldigungen dıe Leserinnen Hause, neben der
eigentlichen Bekehrung als ebenfalls wichtıg ansahen.

Für hre Studıe Dbenutzt dıe Autorın dıe kKulturspezıfischen enk- und Bewertungsmuster
Ethnozentrismus, Eurozentrismus und Femmnazentrismus. Dıe europäırschen Miıss1ionarinnen, W Ie Im
übrıgen hre männlıchen Kollegen auch, bliıeben Außenseiter In Chına und CHOSSCNH als solche
weder Anerkennung och Zugang ZUT chinesiıschen Gesellschaft Als Grund führt dıe Autorın d
daß dıe Miıssıonarinnen, nıcht ihr abendländısches (bzw deutsches) Überlegenheitsgefühl ablegen
konnten und er kaum Kontakt den Chinesinnen, geschweıge denn ZUT chinesischen Kultur
Knüpfen konnten Westliche Vorurteile und Arroganz des Jahrhunderts hınderten dıe Frauen WIE
ihre mäannlıchen ollegen daran, sıch auch UTr ansatzwelse mıt den Chinesen und der chıinesischen
Kultur auseinanderzusetzen. Dıalog der Konvıvenz schıen für SIE unmöglıch. Dıe Chinesinnen
wiederum, VON äahnlıchen Vorurteıulen WwIe dıe Europäerinnen befangen und In diesem Fall dıe
sozlale Majorıtät, fanden UT albwegs Zugang ZUuU Christentum mıttels der chiınesischen »Bıbel-
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frauen«, die dıe VO  — Katechetinnen innehatten. Dıe »heidnischen« Chıinesen erschiıenen den
Missıonarınnen schlecht, abergläubısch, schmutzıg und unordentliıch Wohl empfanden sS1e Miıtle1id
mıt dem LOs der Frauen und uchten mıiıt iıhren Möglıchkeıten verbessern, wobe!l S1IeE als este
Hılfe den chrıstlıchen Glauben ansahen. DER eInz1g DOosIıtıve oment, das dıe Autorin In dieser
Miıssıonstätigkeıit erkennt, Ist der starker Emanzıpationsschub, der den Mıssıonarınnen In der
Entwiıcklung ıhrer Persönlichkeit half.

DıIe vorliegende ist sıcher In erster Linıe iıne sozlologısche und keine missıonsgeschiıchtlıche
Studıe. ber gerade deshalb vermißt INan Eınzelheıten ber den Hıntergrund der Missionarinnen.
elche Art VO  —__ theologischer Vor- oder Ausbıldung hatten S1e genossen? Führten SIEe überhaupt
Bekehrungen durch? Wıe ergıng ıihnen, als S1IE nach eutschlan: zurückgekehrt waren‘?
Möglıcherweıise diese Informatıonen nıcht beschaffen, aber 15 im obıgen Sınn unvoll-
ständıge Fallstudıen erscheıinen als nıcht ausreichend. dıe Lage der Chinamissionarınnen
charakterısieren.

war sollte INan nıcht Apfel miıt Bırnen vergleichen, aber eın Vergleıich zwıschen der en
Jesultenmission und der modernen Frauenmissıion In Chına ware sıcherlıch hochımnteressant DEWESCH,
auch aUus sozlologıscher Sıcht Da} dıe Mıssıonarınnen nıcht besonders erfolgreich In ihrer Tätigkeit
9 verwundert nıcht. konnten S1e doch ausschließlich In der chinesiıschen Unterschicht arbeıten,

SsIe dıe Lehrenden und Überlegenen, da s1e nıcht 91088 bessere Schulen uUuSW besucht
hatten, sondern auch einer höheren Gesellschaftsschicht en  en Dıe Sıtuation der ersten
Jesuılten 1Im Jahrhundert In Chına War beinahe konträr Zum ersten SIE als Männer In ÖOst
WwI1e West sehr 1e1 freier und beweglıcher. em WAaT dıe Gesellschaftsschicht, In der sı1e wırkten,
gewIissermaßen ihre eigene. Sıe en  en der europälischen Oberschicht, viele durch Geburt, alle
Ürc hre Ausbiıldung. Ihre Ansprechpartner dıe chinesischen Gelehrten, gab ıne
selektive Affınıtät zwıischen beıden Gruppen em dıe Missıonare der frühen Neuzeiıt sehr
1e] gebildeter und Ooffener als dıe des Jahrhunderts ber auch dıe chinesischen Gelehrten der
firuheren eıt erscheıinen offener und neugleriger als dıe des und Jahrhunderts. dıe schon
ıne enge negatıver Erfahrungen mıt den Westmächten gemacht hatten

IRJAM interessante Studıe ber das Verharren der Miıss1ıonarinnen des und
Jahrhunderts In ıhren Überlegenheitsgefühlen und Vorurteilen sollte uns alle nachdenklıch stiımmen,
uch WENnN [Nan ıhnen weder Religiosität noch Wıllen absprechen ann
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Mıt dem nde des Ost-West-Konflıkts schıen kurze eıt > als wäre damıt uch dıe eıt für
Krıeg und miılıtärıiısche Gewalt als Instrument und Fortsetzung der Polıtık vorbeı. Dıe damıt
gegebene Erleichterung erwIıes sıch rasch als trügerisch und ephemer. enn reC Hald entstanden
eue kriegerische Auseinandersetzungen. DIe ahl aktueller organısıierter und struktureller Gewalt
ist seıtdem eher angestiegen als gesunken. Eınschlägige Belege Adus der Jüngsten Vergangenheıt
erübriıgen sıch uberdem breıiten sıch In verschiedenen Teılen der rde ethno-natıionale und
relıg1öse Konflıikte WIE eın Flächenbrand aus Zahlreiche Staaten, Ja Regionen sınd In Gefahr,
sıch polıtisch aufzulösen. Gegenwärtig g1ıbt weltweit ehr als hundert potentiell gewaltsame
Konflıkte dieser Art Andererseıts bemüuüht INan sıch seıut Jahrzehnten, eın wırksames Instrumentarı1-
Uum friedlicher Konflıktregulierung als Alternatıve AL Eınsatz miılıtärıiıscher Gewalt ergründen,
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